
eſchreiben ber wir uns ſelber immer und immer wieder
auf volkswirtſchaftliche Beſſerungsvorſchläge beſchränken, gleich als

die Ociale rage ausſchließlich wirtſchaftli wäre, dagegen
die 1  1  E die religiöſe, die geſellſchaftliche Erneuerung unſerer
Zuſtände viel u wenig betonen, bewegen wir Uns nicht in demſelben
Gedankenkreiſe wie der Liheralismus? ollen wir uns entſchieden
von dieſem losſagen, ſo müſſen wir uns zu dem Satze verſtehen,
daſs Volkswirtſchaft und Recht und Drad unzertrennlich zuſammen⸗
ehören, daſs ihre Aufgaben nuLlr gelöst werden können, wenn auch
die ſittlichen Aufgaben des Menſchen und der Geſellſcha gelöst
werden, und daſs dieſe ohne Hilfe der eligion und ohne Löſung
der religiöſen Aufgabe nicht gelöst werden. Wenn aber dies, dann
hat ſich Unſere Thätigkeit auf ſocialem Gebiete offenbar außerordentlich
3u erweitern, ſoll ſie anders bedeutenden Erfolgen führen

Es iſt groß, ES iſt aller Anerkennung wert, was ereits 9
ſchehen iſt, aber ES iſt ungleich mehr, was noch zu thun übrig bleibt

Die Ociale ewegung iſt, ſo wie ſie bisher geführt wurde, erſt eln
Anfangsverſuch. Noch E ſie In den inderſchuhen Sie Ird woh
auch noch ange ahre Tnſter Schulung durchmachen müſſen, ehe ſie
ins Mannesalter Y Möge CS ihr nur auch nicht Lerneifer
und der Belehrbarkeit der Jugend ehlen! Nur E kann ſie ſich
von der Stufe des Dilettantenthums und de Empirismus zu der
des ewuſsten, klar und conſequent durchgeführten Syſtemes rheben

Ueber den Beruf zum geiſtlichen gtande.
(Einbs Aimme Uu dem vorigen ahrh  EIt

Von Ferdinand Wittenbrin 8. Iu Blijenbeek, Holland.
In dem „Münſteriſchen gemeinnützlichen Wochenblatt“ vom

ahre 1789 finde ich einen Artikel „über den Eru UmM
geiſtlichen Stande“, der ſowohl ſeines Alters als auch ſeines
Inhaltes für die verehrten Leſer der „Linzer Quartalſchrift“
vielleicht einiges Intereſſe hat Der Artikel blg hier In ſeiner
Originalität, nUuL verſehen mit der einen oder andern Bemerkung
und leinen Wortabänderung des Einſenders.

77  2  2 den eru Um geiſtlichen Stande
eber die Materie vom Berufe ie 22 bey vielen noch ſo ver⸗

wirrt und unkel aus, und ES haben ſich viele der Aſceten 1˙
eſtimm arüber ausgedrückt, daß ES keine unnöthige Irbeit ſeyn
dürfte, davon melden.
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Alle, die Berufe reden, kommen, glaube ich darin überein,
daß der eruf, Im Allgemeinen genommen, die Beſtimmung 3u
einem gewiſſen Stande ſey Dieſe Beſtimmung kann rſtens In den
von ott uns gegebenen rräften, Fähigkeiten nd Neigungen liegen,
wodurch wir geſchickt gemacht werden, In einem Stande mehr, als
in einem andern, unſer eigenes ſowohl, als das allgemeine 2
3u eſorgen.

weyten kann ſie mn der Art und Weiſe beſtehen, wodurch
wir die Aufnahme und Einſetzung mn einen gewiſſen an erlangen.

Dieſe eiden Beſtimmungen ſind unzertrennlich miteinander
verbunden, und ES muß bey der uflöſung jener wichtigen rage
Wozu bin ich eruſen? auf etoe Rückſicht werden.
kann eben ſo wenig ott angenehm ſeyn, enn ich auf eine Ull⸗
erlaubte Art die Ufnahme und inſetzung un einen gewiſſen an

erlangen Uche als enn ich einen Qan wã  G ich die
hinlänglichen Kräfte und Fähigkeiten nicht beſitze Dieſe allgemeinen
Grundſätze erſtrecken ſich auf alle Stände In der menſchlichen Ge⸗
ſellſchaft, die immer einen Einfluß auf das allgemeine und beſondere
2 aben

Indeſſen da CS mir unmögli iſt, alle In der menſchlichen
Geſellſchaft vorhandenen Stände und edienungen 3u durchgehen;
iezu auch eine genaue und vo  ändige enntni aller liegen⸗
heiten, die mit einem jeden Stande verbunden ſind, erfordert wird,
ſo ſchränke ich mich nur auf den geiſtlichen Stand ein, ich
die mehreſte Kenntniß und Einſicht abe

In denjenigen Zeiten, ott ſe Uunmittelhar durch auſſer
ordentliche Zeichen erklärte, wen EL um geiſtlichen an beſtimmet
habe, war freilich die Sache EI entſchieden; jetzt aber da dieſe Uun-
mittelbare Anſtalt Gottes nicht mehr ſo ichtbar und auffallend iſt,
ird eine längere und tiefere Unterſuchung erfordert, und * müſſen
gewiſſe In der Vernunft und Offenbarung gegründete Regeln be
obachtet werden. Geſchie dieſes, ſo hat der Aus dieſen Regeln her⸗
geleitete eru den Beifall Gottes, und iſt demnach eln göttlicher
eruf, 0 chon nich unmittelbar von ott geoffenbare worden
iſt, ehen ſo wie man ein der chriſtlichen Tugendlehre durchgängig
gemäſſes Verhalten einen göttlichen Wandel nennet, und ES dem
menſchlichen entgegenſetzt. Und ehen eswegen können dieſe Regeln
nicht ſo E  E und verwickelt ſeyn, daß CS unmögli wäre, nach
denſelben auszumachen, was man thun ſoll Der Endzweck des
geiſtlichen Standes, die mit emſelben verbundenen Pflichten, und
die 1e  0 gegebenen Vorſchriften Gottes werden uns ieſelben
leicht einſehen laſſen ch vill verſuchen, die vornehmſten davon
hieher 3u etzen

ege Niemand iſt 3u dem geiſtlichen Stande berufen, wenn
CTL die hinlänglichen Anlagen und Fähigkeiten dazu nicht hat Die
ahrhei dieſer ege ieg o offenbar vor Ugen, daß PS üher⸗



üßig wäre, dieſelbe zu beweiſen. Wer die en des geiſtlichen
Standes auch nur obenhin kennet, der wird wohl nicht weifeln,
daß gewiſſe Fähigkeiten, Kräfte und Eigenſchaften des Geiſtes ſowohl,
als des Körpers dazu erfordert werden. Man muß ohne Zweifel einen

erſtand, Witz und Gedächtniß aben, wenn man den geiſt⸗
lichen Stand ergreifen will Freilich Ag ſich hier nicht be
ſtimmen, wie weit das Maaß dieſer natürlichen Fähigkeiten gehe
Der Menſch iſt oft in den Jahren ſeiner Jugend ern Räthſel lele
ſcheinen Anfangs ſehr wenig Fähigkeit zu aben, die hernach n Fu⸗
nehmenden Jahren die geſchickteſten und brauchbarſten Männer ſind
So viel iſt aber doch indeſſen gewiß, daß PS junge eUte gie die
gar keine Anlage und Fähigkeit 3u irgend einer Wiſſenſchaft erraten
Sie ollen nun einmal ſich mit den Wiſſenſchaften abgeben, oder,
wie ‘es gewöhnlich heißt, udiren; PS iſt nicht eigene Wahl, ſondern
ern von den Aeltern gegebener Befehl, der ſie In die Schulen bringt.
Mit Geſchmack und Vergnügen udiren ſie niemal, ſie äuſſern viel⸗
mehr eine innerliche Abneigung dagegen; ſie ſind ſich ihrer Un⸗
fähigkeit ſelbſt bewußt, und nUur Ungeſchickte eltern lauben be
denſelben Anlage und Fähigkeit zu nden; * eißt öfters aulheit,
was doch der Abgang natürlicher Fähigkeit heiſſen

ſind aber andere, die zwar Fähigkeit, aher einen ſcheu
vor aller Anſtrengung und Verwendung thre Verſtandes äuſſern;
EeS entdec ſich bey thnen ein auſſerordentlicher Hang 3u Zerſtreuungen
und unregelmäßigen Vergnügungen. erhan Kleinigkeiten,
und Familien⸗Neuigkeiten können thnen immer den Kopf erfüllen; jeder
auch oft der allerkleinſte Umſtand kann ſie vom Studiren abziehen,
und EeS macht ihnen niemals einen unruhigen edanken, wenn ſie
Stunden und Tage ang in nichts bedeutenden Geſellſchaften die
edle Zeit hingebracht aben, die ſie threr jetzigen nd künftigen Be
immung gemã hätten verwenden en

Dieſe beiden Gattungen von Jünglingen 0 ich nicht zUum
geiſtlichen Stande berufen. Die erſtern werden ES mit all threm

Willen nicht ahin bringen, daß ſie ſich jene ausgebreitete
Wiſſenſchaft, die zum geiſtlichen Stande erforderlich iſt, erwerben;
die anderen ingegen, weil ſie doch einmal Unter die Gelehrten 9e
obren wollen, werden die Zeit nur mit ſolchen Büchern zubringen,
die blo zum Zeitvertreibe geſchrieben ſind; und alſo die nothwendigen
theologiſchen Wiſſenſchaften entweder gar nicht, oder nur obenhin
erlernen. Der geiſtliche and, ſagt Mosheim In ſeiner Anleitung
die Theologie zu Udiren, erfordert die munterſten und lebhafteſten
Köpfe Wer enig Kopf hat, oder wenig Luſt FJum Udiren, der
ergreife einen andern and, kann mehr Ehre Abe behalten.)

In medio Stat virtus: Da ausgezeichnetſte Talent iſt gerade nicht
nothwendig für den geiſtlichen and, aber auch 3 verkehr iſt das Vorurtheil
mancher, daſs für das Studium der Theologie die Dummſten gut genug ſeien.
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ganz ſo verhält EeS ſich mit den laſterhaften Jünglingen.

Dieſen kann man nicht ogleich den Beruf Uum geiſtlichen Stande
abſprechen, eil ſie iellei In eine oder die andere Uunde gefallen
ſind Denn eS gie Fehltritte, we von der Lebhaftigkeit des
Temperaments, Schwäche des Alters, und der Verführung entſtehen,die aber eine gute Erziehung, edle Denkungsart, und Grund—
ſätze der Gottesfur keine tiefe urzel chlagen laſſen und die
bey reifern Jahren E mehr verabſcheuet werden, 1e leichtſinniger
ſie In der Jugend begangen worden ſind

Ganz anders aber müſſen wir von beharrlichen Laſtern reden,
von Verbrechen, die chon E agen, 3u einer eiſernen Gewohnheit
geworden ſind, und alſo threr immerwährenden eize faſt allen
Gattungen der heilſamen Regungen den Weg verſperren, leſe ſind
gewi Merkmale, daß der Jüngling nicht zum geiſtlichen Stande
berufen ſei

Vielleicht Erwarte man von mir, daß ich auch von der
körperlichen Beſchaffenheit des zukünftigen Geiſtlichen ſage Hier mußich zwar eingeſtehen, daß eS bey den geiſtlichen Verrichtungen nichtallemal auf die äuſſerliche Bildung ankomme; 1a, daß ein Cbe
geſtalteter ſehr oft mehr Geiſtesgaben beſitzen, und mehr Gu
tiften könne, als Eeln Wohlgebildeter nimmer thun wird; nichts
deſtoweniger, da doch immer das Aeuſſerliche einen nicht Unbeträcht⸗en Einfluß auf die Gemüther des hat, ſo ird man fol⸗gende Urze Anmerkung nicht ungegründe nden Der Jüngling,deſſen Körper unregelmäßig, oder unanſehnlich gebaut; deſſen Aus⸗
ſprache ſehr unangenehm und unverſtändlich, oder deſſen Geſichts⸗
greifen.
bildung unleidliches hat ſoll den geiſtlichen an nicht Er⸗

II ege Niemand iſt zum geiſtlichen Stande berufen, wenn
keine Neigung dazu hat Dieſe Neigung muß jene Luſt hervor⸗bringen, mit welcher der Geiſtliche die Beſchwerniſſe ſeines mts

übernimmt, und ohne Ermüdung fortführ Wenn man nun einen
Geiſtlichen ſieht, der ern aue Weſen bey den heiligen Vorgängender Religion, hingegen eine aufgeräumte Laune m dem Umgangemit der 72 oder andern Geſchäften blicken läßt, ſo darf man
Er auf den Abgang dieſer Neigung leſſen Wie ſehr verfehlenſich alſo jene Aeltern, we ihren Kindern den geiſtlichen tand
wider ihre Neigung gleichſam aufdringen. Sie haben ahrha ihrenKindern durch die Erzeugung eine traurige Wohlthat erwieſen, enn
ſie dieſelben durch eine gezwungene Standeswahl für ihr ganzes Leben
unglücklich machen wollen Da UG eines Kindes hängt keineswegs
Der rad der Wiſſen muſs ſich auch nach der Beſchäftigung richten; einPrieſter un einer einfachen Landgemeinde raucht offenbar nicht E viele Kennt⸗niſſe U beſitzen, wie ein Seelſorger un den großen Städten, der namentlich iunUnſerer aufgeklärten Zeit auch den ſogenannten „Gebildeten“ durch ein Wiſſenimponieren ſoll (Anmerkung des Einſenders.)
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dem ſpru der Aeltern ab, ſondern iſt lediglich das
PI einer freien Ueberlegung, wobei eS auf die Neigung de.
Menſchen ankömmt, als der ſich beſten fühlen muß, ob EL die
en ſeines Standes mit Freuden verrichten werde

Es aben lsdann olche Aeltern für die x  immen Folgen
haften, welche aus einem ſo gewaltſamen X

Uſtande hervorquellen.
Die Veruntreuung der en, die Nebenwege, die Laſt, die da⸗
durch der Kirche und dem Staate zuwächſt, der bey einer freien
ah ein nützliches e erhalten ätte; lebenslängliche Unruhe,
ewiger Gram, anhaltende Verzweifelung, die erſchrecklichſtenL
und die 3u beſorgende Gefahr des ewigen Unterganges ſind * de⸗
meiniglich, die QAus einer gezwungenen Standeswahl entſpringen, und
die als ſolche unbeſonnene Aeltern 3u verantworte aben

Man glaube 10 nicht, daß die Luſt und Neigung chon noch
ommen werden, der junge Menſch ſeinen Stand einmal an⸗

ge hat; die Erfahrung lehret vielmehr Im Gegentheile, daß
einem ſolchen Geiſtlichen ſein Stand täglich beſchwerlicher und Un-

erträglicher werde Ein wohlgezogener Mann ird ſich zwar eine
Abneigung nicht ſo offenbar merken laſſen; EL wird ſie aber doch
niemal ganz verbergen können; ETL wird bald verrathen, wie wenig
er ſich dem eiligen Gewande, und den damit verbundenen Ver—
richtungen

Es iſt aher Pflicht, ſich vor dem Eintritte In den geiſtlichen
an genau 3 Tforſchen, ob man zu allen ami verbundenen
Geſchäften und Obliegenheiten Luſt und Neigung habe kann
hier reilich alle jene Obliegenheiten, die enn Geiſtlicher hat, nicht
einzeln beſchreiben, indem die mſtände verſchieden ſind, we vor⸗
ommen können, indeſſen will ich doch einige namhaft machen

Ein Geiſtlicher iſt, nach der Einrichtung der katholiſchen
Kirche, den Cölibat gebunden; eS iſt alſo ſehr wichtig In dieſem
Punkte, ſo viel eS möglich iſt, eine genaue Prüfung mit ſich ſe
vorzunehmen. Wer alſo eine überwiegende, auſſerordentliche und
herrſchende Neigung zUum andern Geſchlechte ſpüret, der iſt wahr⸗
ſcheinlicher Weiſe nicht zUum geiſtlichen Stande berufen Der Cölibat
wird einem ſolchen gewi Eein beſtändiger Ein des Anſtoſſes, und
wahrſcheinli auch des öftern 0  E werden. Ein Geiſtlicher, und
beſonders ein Seelſorger kann einmal den Umgang mit dem andern
Geſchlechte nicht vermeiden; nun derſelbe eine ganz beſondere
Reigung 0  2  E hat, ſo 11 ſchwerlich vermuthen, daß 42

frey elben werde
Und enn man auch ügeben 0  7 daß eln ſolcher Geiſtlicher

feſt ntſchloſſen wäre, dieſer herrſchenden Neigung widerſtehen,
ſo bleibt 17 doch immer einem beſtändigen und äuſſer bedenklichen
ampfe ausgeſetzt, der ihm eine übrigen Geſchäfte beſchwerli macht,
ihn Scrupeln, und andauernder Unruhe bringt; und dem doch
vielleicht endlich Unterliegt. habe eS ſchon geſagt, daß ich hier



7
bon einer auſſerordentlichen und überwiegenden Neigung zUum andern
Geſchlechte rede. Denn der uns angeborne Fortpflanzungstrieb, den
Ebn jeder junge Menſch, geſund iſt, und zu den mannbaren
Jahren gelangt, mehr oder weniger ſpürt, IUmm hier nicht in An⸗
4N Weil dieſer und für ſich, EL nicht durch verdorbene
Einbildungskraft, zärtliche und unnütze Lectüre, oder durch andere
Urſachen ausartet, und verdorben wird, nicht ſo heftig iſt, daß
ſich durch phyſiſche und moraliſche ittel nicht Uunterdrücken lieſſe
Folgli kann auch nicht als eimn Hindernis des Berufes
geiſtlichen Stande angeſehen werden.

Ein Geiſtlicher muſs mit allerhand Leuten umgehen; eS
werden ſeinem Gewiſſen nicht nur eine, wohlgezogene und nach⸗
giebige A  eute anvertrauet, ſondern hat eS oft mit groben, hart
näckigen und verboßten Menſchen thun; wer alſo In ſich eine
ewiſſe Neigung zur eigheit, Unentſchloſſenheit, oder Im Gegentheile
zur allzu großen Unbiegſamkeit, oder Eigenſinn der wird
möglich die hier vorkommenden Beſchwerniſſen überwinden können.)

Um Berufe des Geiſtlichen gehört auch der Krankenbeſuch.Wer alſo nicht glaubt, ſo viel Macht über ſich erhalten 3u können,
Um in den unreinlichſten Krankenzimmern bey den eckelhafteſten und
anſteckendſten Kranken erſcheinen 3u können, ohne mit Grauſen, und
einem für ſeine eigene Geſundheit gefährlichen ſcheu erfüllet

werden, dem etraue ich nicht agen, daß ETL zUum geiſtlichenStande berufen ſei, * kann ſich freilich dieſer Eckel verlieren, und
eS auch nicht an Beiſpielen ſolcher Geiſtlichen, die mit der Zeitdie Allerunerſchrockenſten Im Krankenbeſuche geworden ſind, EIim Anfange einen unüberwindlichen ſcheu wider alle Kranke V-
ſich fühlen glaubten; allein ich halte dafür daß dieſes nur eln
eingebildeter, nicht aher angeborner und natürlicher ſcheu war,
bbvon hier allein die ede iſt

So unwiderſprechlich * nun iſt, daß man bey Erwählung des
geiſtlichen Standes ſeine Neigung in Betracht ziehen müſſe; ſo be⸗
hutſam muß man hier Crte gehen Wie oft geſchie ES nicht,
daß dieſe Neigung aus Unbedeutenden, oder gar unerlaubten Urſachenen  E Wie viele gie eS nicht, die blos dadurch eine Neigung
zum geiſtlichen Stande bekommen, weil ſie einen geiſtlichen Anver—
wandten aben, der, weil bei der ganzen Anverwandtſchaft im
Anſehen ſteht, bei dem jungen Menſchen das Verlangen erwecket,
eben dieſen an ergreifen. lelé bekommen dadurch Luſt, weil
ſie ni herrlichere und größeres, als ihren Geiſtlichen wiſſen, der
Im Dorfe Ohn Wie vielen ird dieſe von ihren Aeltern ge⸗

Gottes Gnade kann man Iun dieſen Sachen doch manche ervoll—
kommnen, beſonders durch das ſogenannte Partikularexamen. (Anmerk. Einſ

Die „Unreinlichſten Krankenzimmer bei en ekelhafteſten nd anſteckendſtenKranken“ ſind doch nicht gerade U  berall QMQu der Tagesordnung. Anm Einſ.)
Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“
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macht, die ihnen von thren erſten Jahren von nichts, als vom
Geiſtlich werden, reden; mit dem geiſtlichen Stande die Ver⸗
orgung der übrigen Geſchwiſter immer verbunden wird, und alſo
die Neigung zu ſeinen Anverwandten mit der Neigung zum geiſt

—
lichen Stande gleichſam in eine Idee zuſammenſchmilzt. Dazu ommt,
daß der geiſtliche Stand eine gewiſſe Auſſenſeite von Bequemlichkeit
hat, die In andern Ständen nicht ſo leicht antrifft, und daß
das geiſtliche I0 eln ſo icheres rod iſt, welches man von
ikanen, denen man in andern Ständen ausgeſe iſt, befreyt ge⸗
nieſſen kann. “

Wenn ich alſo Neigung Uum geiſtlichen Stande erfordere, ſo
darf man den Satz nicht umwenden, als wenn die Neigung ſchon
ern hinlängliches Zeichen des Berufes wäre; denn geſetzt, ein
Jüngling habe zUm geiſtlichen Stande die größte Neigung; ELr iſt
aber QAbet eln äuſſer dummer und unfähiger Kopf; oder iſt dieſe
eigung QAus nichtswürdigen Urſachen entſtanden, würde ES
unvernünftig, und wider alle göttlichen 1  en ſein, enn 0

dieſer Neigung blindlings folgen, und ſich dem geiſtlichen Stande
widmen wollte Kurz, von dem Abgang der Neigung äßt ſich zwar
auf den Abgang des Beru von der Gegenwart der Neigung aber
nicht gleich auf die Gegenwart des Berufes ſchließen.

III egel Man vermeide bei der Wahl des geiſtlichen Standes
die alſchen und unächten Beweggründe. Es iſt dieſe ege eine der
wichtigſten, die den mehrſten Einfluß In die Amtsverrichtungen des
Geiſtlichen hat Denn EeS iſ unläugbar, daß ein Jeder, der den
geiſtlichen an antritt, nach derjenigen Abſicht handeln werde,
welche ETL ſich eym Eintritte vorgeſe hat Es ſind alſo diejenigen
gewiß nicht geſchickt, die en des geiſtlichen Stande 3u Er

füllen, und alſo nicht berufen, die entweder aus ＋

febe zur emäch⸗
lichkeit, oder QAus Begierde Ehrenſtellen dieſen Stand ergreifen.
In dem rſten Falle befinden ſich oft Jünglinge von geringem
Herkommen; da ſie ſehen, daß ihre eltern und Anverwandten ſich
mit dem Feldbauen, und andern chweren Handarbeiten ernähren
müſſen, ſo verwenden ſie ſich zUum Studiren, und erwählen den
geiſtlichen and, als worin ſie vorzüglich ern gemächliches, und
von allen Beſchwerniſſen freies éeben führen zu önnen glauben.
In dem andern Falle aber ſind öfters Jünglinge dinſtinguirter und
reicher Aeltern; ſie nöchten gern einen an wählen, der ihrer
Geburt und Herkommen angemeſſen, und für ſie nicht erniedrigend
wäre; und da ſie im Civilſtande ſich nicht ſo El Empor ſchwingen

können lauben, ſo wählen ſie den geiſtlichen, als der ihnen
dieſem Ziel und Ende der tauglichſte ſcheint.?) Alle dieſe werden

etztere kann wohl In unſern Tagen nicht mehr bo allen Geiſtlichen
geſagt verden. (Anmerkung des Einſenders.) 2 Das Geſagte hat wohl un
unſern traurigen Zeiten nicht mehr dieſelbe Geltung; manche Geiſtliche können



3zwar dieſe ihre Abſicht niemal öffentlich Tag egen; ſie werden viel⸗
mehr die Beförderung der Ehre Gottes, und das Wohl des Neben⸗
menſchen, als ihre einzige Meinung und Abſicht angeben; allein
wenn ſie ſich genauer unterſuchen wollten, ſo würden ſie ＋
finden, daß ſie ſich ſehr oft ſelbſt etrügen. Nicht derjenige hat die
Beförderung der Ehre Gottes zur ſicht der eS mit dem Munde
herſagt, oder dem ein oder der andere Gedanke davon durch den
Kopf fährt; * muß hier ein AY  O.  eder ſeine 6 Gemüthsbeſchaffenheit
zu Rathe ziehen, dieſelbe au  19 ohne euchelei unterſuchen, und
alsdann über ſich ſelbſt urtheilen.

Jüngling! erke du an dir, daß du UuLr immer Gemächlich⸗keit ſucheſt, daß du alle Bemühung und Anſtrengung verabſcheueſt;oder kannſt du keine, auch noch ſo geringe Erniedrigung ertragen;Wi du immer vorgezogen werden; pocheſt du bei allen Gelegen⸗heiten auf die Vorzüge deiner Geburt, und auf deinen Reichthum;ſo fu ich ſehr, du haſt eine eitele und ni werthe Abſicht bei
der Wahl des geiſtlichen Standes; ich fürchte, du wirſt dich in
deinen Amtsverrichtungen nur In ſo fern treu und leißig bezeigen,als ſie ittel abgeben, deine beſondern Abſichten, deine Bequem⸗lichkeit, eitele hre, und Vermehrung deiner Einkünften, glbefördern. ſt aber der Gedanke will Im geiſtlichen Stande
die Ehre Gottes, das Wohl meines Mitmenſchen, und mein eigenesHeil befördern, recht lebhaft In dir geworden; äuſſert ſich dieſeherrſchende Geſinnung auch jetzt ſchon un deinem übrigen Betragen;biſt du jetzt ſchon bereit, deine Gemächlichkeit, deine VorzügeIm Colliſions⸗Falle aufzuopfern, dann rete getroſt den geiſtlichenStand an, du biſt der Mann, deſſen ſich ott als eines Werkzeugshedienen wird, eine Ehre, und das Wohl anderer Menſchen 3u be
fördern

IV. ege Man hüte ſich daß man ſich nicht durch ungerechteund ſündliche Wege In den geiſtlichen Stand eindringe.Alle Arten der Beſtechungen, hinterliſtige Ränke der Ver⸗
kleinerung Anderer, wodurch ſich manche den Weg zu ihrem Glücke
3u bahnen ſuchen, ſind offenbare Eingriffe In die Vorſehung Gottes,und ſtehen alſo dem Berufe, wenn EL göttlich eyn ſoll, entgegen.Die Alten, die mit dem Geiſte dieſes erhabenen Standes rechtbekannt . waren In dieſem Punkte äuſſerſt ſtrenge. Weit ent⸗
ernt, durch irgend unerlaubte Wege ſich un geiſtliche Aemter ein⸗zudringen, lieſſen ſie ſich vielmehr, auch da ihnen dieſelbe von NIEErn angetragen wurden, faſt mit Gewalt dazu ziehen. Die Geſchichte
wahrlich nicht „ein gemächliches und On allen Beſühren“ und haben QAQu

chwerniſſen freies Leben
als im Civilſtande. Wenn übrigens dieſen, allerdings wenig edlen M  (oti

ch wenig Ausſicht, im geiſtlichen Stande mehr glänzen,
ven auch etwa als Nebenabſicht einfließt, ſo ird deshalb der eru geiſt⸗lichen Stande noch ni glei verdächtig, Alls andere Hauptabſichten vor⸗handen ſind (Anmerkung de Einſender

2*



erzählet ſehr viele ſolcher Fälle, die man In den Briefen des
Hieronymus, und den Büchern des Chryſoſtomu vom rieſter⸗

ume ſeiner Erbauung leſen kann.
Da ich mich aber hier auf dieſe Beiſpiele beziehe, ſo bin ich

keineswegs eſinnt, die Sache zu übertreiben, und dieſe heiligen
Männer 0 geradehin ohne alle Einſchränkung zur Nachahmung auf⸗
zuſtellen. Sich melden, den rechtmäßigen Oberen ſein Verlangen auf
eine beſcheidene Art zu erkennen geben; Erlaubniß bitten, ſich

den gewöhnlichen Prüfungen ſtellen 3 dürfen, ſind ganz erlaubte
ittel, wodurch man ſich den Weg zum geiſtlichen Stande bahnet.

erwerſe nur hier alles Einbetteln, wenn man nämlich durch
Bitten, Zudringlichkeiten und Verſprechungen, die Oberen einzunehmen,
oder verleiten ſucht, mehr nach Neigungen, als Gründen V
handeln.

ege Man 6 ſich einen klugen und vertrauten Mann,
mit dem man nach obigen Regeln das Geſchäft ſeines Berufes über⸗
lege Wer das menſ Herz nuur in etwa kennet, der wird dieſe
egel, beſonders für junge eute, für ſehr wichtig halten. Ein
junger Menſch ſetzt immer ein gerechtes Mißtrauen auf eine eigene
Einſicht. Fremde Ugen chen immer chärfer als eigene. Der
Jüngling E  0 gemeinigli nur das Glänzende, iſt mit den
Beſchwerniſſen eines Standes nicht genugſam ekannt, und wa
aher ſehr oft chief woO EL glaubt, beſten zu wählen. Wenn
Qher irgend ern Fall iſt, wO die weiſe ege Sirachs 32 Ki
In allen deinen äften erhole dich bey andern, nd du
wir nicht Urſache aben, deine andlung bereuen; be
obachtet zu werden verdient, ſo iſt * gewiß derjenige,
Berufe die ede iſt Die ſchickli

en Rathgeber reilich die
eltern, als die die Fähigkeiten, Neigungen und Anlagen thre
Kindes QAm beſten ennen müſſen; allein wie oft geſchie EeS nicht,
daß ehen teſe ſchlechteſten rathen, und nur QAus telen Abſichten
dieſen oder jenen an vorſchlagen. Es mu alſo in Ermangelung
der eltern dieſer Rathgeber ein rechtſchaffener Mann ſein; denn
EeS verſte ſich wohl von ſe daß man eute, die nur ihren
ath nach ſchlechten Abſichten einrichten, davon ausſchlieſſen müſſe

dürfte dieſer 14

ſchaffene Mann allerdings ern Geiſtlicher ſein,
als der den geiſtlichen an beſten ennt, und Qher dem
jungen Menſchen die E u  Un geben kann. Nur möchte ich
hier weder einen gar ſehr für ſeinen Stand Eingenommenen,
noch einen Mißvergnügten wählen. Der 2 würde den geiſtlichen
Stand gar zu vortheilhaft ſchildern, nuLr die angenehme Seite zeigen,
die Beſchwerniſſe nur obenhin berühren, und dieſelbe, eil ſie ihm
leicht ſind, auch für jeden andern ſo leicht abſchildern. Bey dem
andern ingegen iſt befürchten, daß EL ſich allein bei der ſchlimmen
Elte aufhalten werde; und da EL die Beſchwerniſſe für unerträglich
hält, ſo ird dieſelbe durchaus ſo abmalen: dadurch könnte
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mancher wackere und tüchtige Jüngling von dem geiſtlichen Stande
abgeſchreckt werden, In dem ETL doch ſein eigenes owohl, als das
Heil vieler Anderer ſehr glücklich 0 befördern können. Beſondersaber wünſche ich einen von Vorurtheilen freien Mann, der den
Kopf nicht glei von göttlichen Einſprechungen voll hat, enn die
ede vom Berufe iſt, der nicht eine jede angeflogene Neigung zumgeiſtlichen Stande für eine Stimme Gottes hält; und der alſo nichtglei von Verachtung göttlicher Eingebungen ſpri der jungeMenſch etwa nach angeſtellter Unterſuchung ſich nicht mehr zumgeiſtlichen Stande tauglich noe Wer keine deutlichen, feſten, und der
Wichtigkeit der Sache angemeſſenen rundſätze hat, deſſen Rathſchlägewerden mehr chädlich als nützlich eyn

VI ege Man verbinde dieſe angeſtellten Unterſuchungen und
Berathſchlagungen mit einem eifrigen und anhaltenden Gebete
iſt unnöthig, hier erſt die Nothwendigkeit und den Utzen des Ge⸗
Ete In jenen Fällen erweiſen, wo V auf unſer ganzes zukünftigeseEben ankömmt. Die Schri iſt voll ſolcher Ermahnungen, die
ern jeder Chriſt aus ſeinem Religions⸗Unterrichte genugſam ennen
ird Gleichwie aber eine der vornehmſten Erforderniſſe zum Gebete
überhaupt die vollkommene Ergebenhei iun den göttlichen Willen
iſt; ſo muß dieſe chriſtliche Gemüthsbeſchaffenheit vorzüglich In dem
Herzen desjenigen, der —um die Erkenntniß ſeines Berufes bittet,herrſchend ſeyn ch ſage dieſes gewiſſer Jünglinge, die, enn
te ſich zu einem geiſtlichen Stande berufen glauben, mit einer

auſſerordentlichen Hitze nd Verlangen ſich den Weg dazu bahnen
wo En; ſie gehen G  7 ſie bewegen Himmel und Erde, ſie ſindabe unermüdet In threm Gebete, Uund doch können ſie oft ihrenZweck nicht erreichen; dieſen mo ich ne ihrem Gehete mehrErgebenhei Iun den göttlichen Willen anrathen; ſie würden adurchruhiger werden, und eine E beſſere Wirkung thre Gebetes Wwe⸗
nigſtens In andern Fällen 3u hoffen abenUeberhaupt aber iſt zu wünſchen, daß junge (Ute mehr von
der Nothwendigkeit des Gebets In dem Berufsgeſchäfte überzeugtwären. Willſt du alſo Jüngling! den Vorwürfen deines GewiſſensIim Punkte des Berufes ausweichen, ſo erſäume die des
Gebets nicht; mache dich niemal die Unterſuchung eines Be⸗
rufes, ohne daß du ſie mit dem Gebete anfangeſt, fortſetzeſt, und
endigeſt; dann kannſt du getroſt jenen en EI erwarten, den
ott jenen verſprochen hat, die ihn darum bitten.

Zum W will ich noch etliche Anmerkungen beifügen, die
nicht ganz Ohne Nutzen ſein werden.

räume gern ein, daß, ſich jetzt Angemerkteauch glei noch ſo leicht beurtheilen lieſſe, ES dennoch einem 3
legenden und gewiſſenhaften Gemüthe immer 2 en werde,mit völliger Ueberzeugung und Beruhigung einen and, der ſowichtig, wie der geiſtliche iſt, an  reten. er das nichts zur
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Sache. Geſchieht dieſes nicht auch bey allen erheblichen Auftritten
unſeres Leb  ns Sind die Folgen der Zukunft nicht allemal In
einer Dunkelheit eingehüllt, die uns bald Vortheile, bald (be von
erne ehen läßt Vertrauen auf Gott, und eine männliche Faſſung
müſſen hier das meiſte thun Man olge ſeinem innerlichen Berufe,
man ebba  6 die oben vorgeſchriebenen Regeln; und dann rwarte
man mit gelaſſenem, und ott ergebenem Herzen die verſchiedenen
Auftritte, die uns in dem geiſtlichen Stande egegnen werden. Die
Ungewißheit, ob wir den mit dem geiſtlichen Stande verknüpften
Obliegenheiten auch gewachſen ſeyn werden; ob wir all das Gute,
welches wir könnten, auch tiften werden; ob wir allen Verſuchungen,
die uns ufſtoſſen können, auch tapfer und ſtandhaft widerſtehen
werden; dieſe Ungewißhei muß uns von dem geiſtlichen Stande
nicht abſchrecken. Wer verſichert uns denn, ob wir Iin einem andern
Stande all dasjenige leiſten werden, was man von uns ordert?

Die II Anmerkung betrifft diejenigen, die dieſe Regeln ver-⸗
abſäume aben; und denen ihr Gewiſſen das traurige Zeugnißgie daß ſie den geiſtlichen an angetreten, dem 1e., nach
obigen Regeln zu leſſen, wahrſcheinlicher Weiſe nicht berufen

Hier muß ich offenherzig bekennen, daß ich den Eintritt In
den geiſtlichen and, ohne dazu berufen ſeyn, für nichts mehr,
und nichts weniger, als eine grobe Vergehung die göttlichen
Geſetze, das iſt für eine unde alte; die freilich ſo chwerer
iſt, 12e ſ

immer die Folgen ſind, die eine olche Wahl 0  0 auf
eltte des Wählenden, als auf (tte Anderer nach ſich ziehet
Gleichwie nun alle Sünden, beſonders jene, die viele und ſehr
wichtige ſchlimme Folgen aben, ſo ange ſie nicht gebeſſer ſind,
uns der immerwährenden Gefahr unſers ewigen El ausſetzen, ſo
verhält PS ſich auch mit dieſer Sünde Wollen alſo ihr Heil
In Sicherheit etzen ſo müſſen ſie reilich dieſen Fehltritt bereuen,
die übeln Folgen, ſo viel ſie können, verhindern, und ſich In an
ſetzen, die Pflichten thre mite zu erfüllen. Wer ohne hin⸗
längliche Fähigkeit, oder ohne innere tugendhafte Geſinnungen den
geiſtlichen tand angetreten, muß ſich dieſelbe, ſo viel möglich, noch
erwerben: Wer aus unheiligen Abſichten denſelben ergriffen, muß
eine einung reinigen: Wer ohne Luſt, oder Neigung ſich hinein⸗
begeben, muß ſich gewöhnen, Qus höherm Antrieb und heiligen Be
weggründen die en ſeines mite 3u verrichten: Wer durch
ſündliche und ſ.

imme Wege ſich ahln eingedrungen, muß dieſen
Fehler gehörig bereuen; nd [sSdann eifriger, und aus reinen
1  en ſeine Obliegenheiten erfüllen nd das iſt, was man 9e⸗
meiniglich mit dieſen kurzen orten ausdrückt S1 8 vOCatUs,
fac. Ut VOCeris. ch weiß wohl, daß dieſe nicht ohne große
und merkliche Beſchwerniß geſchehen könne; allein daraus olg doch
wohl nicht, daß ES unmöglich, oder wie ſich einige Aſceten
ausgedrückt aben, das Heil eines ſolchen verloren ſey
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Die 1 Anmerkung betrifft die Pflicht welche die ſtudirendeJugend überhaupt hat, ſich auf ihren zukünftigen an gehörigvorzubereiten. Ob ihr zwar noch nicht wiſſen könnet, werthe Jüng⸗linge! was für eine beſondere Beſtimmung Eure ünftige Lebensart

aben werde, ſo habt ihr euch doch alle gegenwärtig dem Studiren
gewidmet. Ihr müſſet alſo einmal als Gelehrte In dieſem oder jenemStande, In dieſem oder jenem mte euch der Welt nützlich machen.Man erwarte un Perſonen einſtens Männer, die das Heildes Staotes befördern, und egen ausbreiten önnen. Man erwarte
an euch Vertheidiger der Religion, Beſchützer der Gerechtigkeit,und Erretter des menſchlichen Geſchlechts von den Klauen des Ode
Wollet ihr euch die Vorwürfe TLe. ewiſſen erſparen, ſo trachtet,euch In den Jahren Jugend ſchon darauf vorzubereiten. Legetalſo bei Zeiten einen en Grund des Chriſtenthums, welches der
Grund alles irdiſchen Wohlſtands, und alles göttlichen Segens iſteid hiernächſt leißig und eifrig In Erlernung derjenigen Wiſſen⸗chaften, En geſchickt machen, dem Stande, den ihr einſtenantreten werdet, mit Nutzen vorzuſtehen. Denket nicht, daß n

reiferen Jahren alles wieder einbringen ollet, daß ihr als
dann, von der Noth gedrungen, wohl werdet arbeiten müſſen; laſſeteuch von dieſem Gedanken nicht täuſchen, der chon das Unglück ſovieler var iſt wider alle Erfahrung, daß man Im CT erſtanfange, arbeitſam werden, enn man ES In der Jugend nichtQr Wie könnet ihr dann erſt jene ilfswiſſenſchaften erwerben,die doch Eüuren Geſchäften ſo nöthig ſind Mit welchem Ge⸗
wiſſen önnet ihr einen an antreten, 3u dem ihr gar nichtvorbereitet ſeid Setzt euch der Gefahr nicht aus, einſten entweder
gar nicht verſorget 3u werden, oder einen an wählen zu müſſen,wozu ihr wahrſcheinlicher Weiſe nicht berufen, und worin ihr alſokein Heil, kein lück und egen von ott erwarten könnet.“

Ueber e.-——  Schulbibliotheken.
Von Domcapitular Dr Johann Röſsler, Seiminandibetnr VN V Pölten

Es ird jetzt nicht el weder In der Stadt, noch auf demLand eine chule anzutreffen ſein, die nicht ihre eigene Bibliothekhätte Dieſ Bibliotheken, und für ſich betrachtet, haben jeden⸗alls für Kinder, we das zehnte Lebensjahr ſchon überſchrittenhaben, auch ihre Vortheile, ern weiſer und beſchränkter Gerau davon gemacht und jede Leſewu ausgeſchloſf ird Dochdarf der Jugend ur das Beſte geboten werdeſollen in der Er n denn die Bücherziehung des Kindes das ergänzen, was Eltern undLehrer noch nich erreicht haben Wa muf aber da der Seelſorgerfür traurige Erfahrungen machen? Schou Kellner, der ſich viel


